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Ben? Qsirtmal muff man," jagte SUfofdja, bie

SfBotte Burg Bjetauêftoffenb toie immer.
„3$ Banfe bir, Uftinja, baff bu mid) Bemit=

leibet tjaft. @o ift e§ and) Beffet, baf) man im§
nidjt heiraten lief;, fonft incite eê gu nidpê.
fyeijt ift aïïeê gut."

§II§ ber ißofie Bam, betete er nur mit ben ipän=
ben unb mit beut ipetgen. Unb in feinem bergen

I Î 1

«Nehmet wahr die Lilien auf dem Felde, wie sie

wachsen; sie arbeiten nicht, so spinnen sie nicht.
Ich sage euch aber, dass auch Salomo in aller
seiner Herrlichkeit nicht ist bekleidet gewesen, als

deren eine» (Lukas-Evangelium 12. 27.). Hohe,

himmlische Lehren, die der grosse Meister von
Nazareth an die Lilie knüpft, die als eines der

schönsten Kinder Floras im Morgen lande wild
wächst. Die Lilie oder Ilge, deren Name als Lehn-

gut aus dem Lateinischen schon ins Althochdeutsche

Aufnahme findet, gehört mit Rose und Nelke zu

den drei eigentlichen Zierblumen des mittelalter-
liehen Ziergartens, der im «Wurzgarten», der dem

Anbau der Heil- und Gewürzkräuter dient, einen

Vorläufer hat.
Aus dem Klostergarten — St. Gallen und Rei-

chenau sind ja Mittelpunkte der Gartenkultur —
findet die Lilie durch Mönche, die als Lehrer und
Gebildete auf den Schlössern der Feudalherren

verkehren, Aufnahme im Burggarten. Aber die auf
aussichtsreicher Höhe geschaffene Stätte, wo einer

Burgfrau milde Hand Floras Kinder betreut, wird
der Ilge zu eng. Flucht in die Freiheit, in Gottes

weiten Waldgarten. Kommt es dem erstaunten

Wanderer, der mitten im einsamen Forst der selte-

nen Türkenbundlilie (Lilium Martagon) begegnet,

wohl zum Bewusstsein, dass er hier einen verwil-
derten Abkömmling eines Kloster- oder Herren-

sitzes vor sich hat?
Ohne menschliche «Lieb und Pflege» erhebt die

Mutter Natur die weisse Lilie (Lilium candium),
die klassische, weitverbreitetste Art dieser Gattung,

zu einer glänzenden Fürstin im Blumenreiche, die

ihre Blütenkelche in Demut vor noch höheren

Majestäten neigt. Altäre, Wände und Decken, wie
auch den goldenen Leuchter der Stiftshütte

lnar'ê ifjtTt, baff, mie eê gut ift, meint man Bjier

get)ord)t unb niemanben Beleibigt, eê aucC) bort
gut fein mitb.

ffmacf) menig, nur Bat er öfter um SBaffer,
uitb munberte fid) fortmaffrenb über irgenb
etmag.

@r -munberte fid), ftredte fid) unb ftarb.

schmücken die Israeliten mit Lilien aus blinken-
dem Metall.

In den frühesten Zeiten des Altertums liegt der

Ursprung des Lilien-Kultes. Schon in Babylon
wird die mit der Rose gepaarte Lilie verherrlicht.
Sinnbild der Unschuld, der Demut und Sanftmut
ist die weisse Lilie seit alter Zeit ihrer Farbe we-

gen. In der griechischen Mythe erscheint die kö-

nigliche Blume, die «Rose der Juno», als Symbol
der Würde und Reinheit. Die römische Kultur er-

hebt die Vornehme, zweites Blumen-Attribut der

Venus, zum Sinnbild der Hoffnung. Als Symbol
der Reinheit und Unschuld geht die weisse Lilie
auch in die Symbolik des Christentums über, wo

sie heute noch in hohem Ansehen steht. Daneben

ist die Erhabene aber auch noch Sinnbild des

blassen Todes, der Kummer und Herzeleid im

Gefolge hat. Die weisse Lilie leuchtet als Geschenk

in der Hand der holden, lebensfrohen Jungfrau
bei feierlichem Anlass. Zum Zeichen der Trauer
und Treue liegt die reine Blume als letzte Liebes-

gäbe auf dem Sarge eines durch den unerbitt-
liehen Tod Abberufenen oder schmückt dessen

Grab. Früherer Volksglaube stattet die Unschulds-

blume, in der der Verstorbene weiterlebt, mit der

Wunderkraft aus, in angezweifelten Fällen für
dessen Unschuld zu zeugen. Weisse Lilien in be-

glückender Reinheit sind es, die Raffaels Engel
den Verstorbenen darbieten. Der katholische Kul-
tus lässt das Marienbild an hohen Festtagen mit
Lilien bekränzen. Auch ist die weisse Ilge dem

heiligen Joseph geweiht. In der Hand des heiligen
Aloysius wird die leuchtende Unschuld zum Sinn-

bild dessen Seelenadels. Eine Lilienkrone schmückt
das Haupt der Jungfrau, die zur Einsegnung geht
oder ein Kindlein zur Taufe hält. Als heilige
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ben? Einmal muß man," sagte Aljoscha, die

Worte kurz herausstoßend wie immer.
„Ich danke dir, Ustinja, daß du mich bemit-

leidet hast. So ist es auch besser, daß man uns
nicht heiraten ließ, sonst wäre es zu nichts.
Jetzt ist alles gut."

Als der Pope kam, betete er nur mit den Hän-
den und mit dem Herzen, lind in seinem Herzen

s. ^ k

«blsbmst wabr (lie bilien auk (lern beide, wie sie

waobsen; sie arbeiten niobt, so spinnen sie niobt.
leb sage sucb aber, class auob 8alomo in aller
seiner Dsrrliobbsit niobt ist bebleidet gewesen, als

clersn eins» sbubas-bvangelium 12. 27.). Dobs,
biinrnlisebs bsbren, clis cler grosse IVlsistsr von
bla^aretb an (lis bilie bnüpkt, clis als eines cler

sobönstsn Kinder bloras iin Normen lancle wild
wäobst. Die bilis ober Ilge, «leren blame als bebn-

gut aus (lern batsinisoben sobon ins Vltboobdeutscbe

Vuknabms kindst, gebärt rnit Hose uncl bleibe ?u

«len (lrei eigentliobsn ?lierblumsn cles inittslalter-
lieben Tiergartens, cler im «bbur^garten», der «lein

Vnbau «lsr bleib uncl Dewür^bräutsr dient, einen

Vorlauter bat.
Vus «lern Klostsrgarten — 8t. (lallen uncl llsi-

cbsnau sincl sa IVlittsIpunbts cler (lartsnbultur —
kindet (lie bills clurob Vlönobs, clis als bsbrsr uncl

Dsbildsts auk «len 3cblässern «lsr beudalberren

verbsbrsn, Vuknabme irn Durggarten. Vber clis auk

aussiobtsreiober blöbs gescbakksne 3tätte, wo einer

lZurgkrau milde Dand bloras Kinder betreut, wird
cler Ilge Tu eng. bluobt in clis breibeit, in (lottes

veiten V^alclgarten. Kommt es «lern erstaunten

Vanderer, cler mitten im einsamen borst cler selte-

nen llürbsnbuncllilis (bilium Nartagon) begegnet,

wobl ?um Dewusstsein, «lass er bier einen verwil-
clerten Vbbörninling eines Kloster- ocler blerrsn-

situes vor sieb bat?
Obns mensobliobs «bisb uncl bkiege» erbebt clie

Vluttsr blatur clis wsisse bilis (bilium oandium),
clis blassisobe, weitverbreitetste Vrt «lisser (lattung,
?u einer glänzenden bürstin im Llumenreiobe, clie

ibrs lZIütsnbslobs in Demut vor noob böbsrsn

lVlasestätsn neigt. Vltärs, Vände und Dsoben, wie
auob «len golclenen bsuobter «lsr 8tiktsbütts

War's ihm, daß, wie es gut ist, wenn mau hier
gehorcht und niemanden beleidigt, es auch dort
gut sein wird.

Er sprach wenig, nur bat er öfter um Wasser,
und wunderte sich fortwährend über irgend
etwas.

Er-wunderte sich, streckte sich und starb.

sobmüobsn clis Israeliten mit bilisn aus blinlcsn-
«lern Vlstall.

In äsn Irübesten leiten cles VItertums liegt cler

Ursprung «les bilien-Kultss. 3obon in lZabz-'lon

wircl clis mit cler kose gepaarte bills verbsrrlicbt.
3innbilcl cler blnsobulcl, cler Demut uncl 3anltmut
ist clis weisss bilie seit alter ?sit ibrsr barbs we-

gen. In «lsr grieobisoben Vl^tbs srsobsint clis bö-

nigliobs DIums, clis «kose «lsr luno», als 3^mbol
«lsr bbürde uncl ksinbsit. Die röinisebs Kultur er-

bebt clis Vornebms, Zweites Dlumsn-Vttribut «lsr

Venus, zum 8innbilci cler Dokknung. VIs 8vmbol
«lsr Ilsinbsit uncl blnsobulcl gebt clis wsisse bilis
auob in «lie 8^mbolilc cles blbristentums über, wo

sie beute noob in bobsm Vnsebsn stebt. Daneben

ist clis brbabsns aber auob noob 8innbilcl «lss

blassen bodes, «lsr Kummer uncl Dsrzslsid im

Dskolge bat. Die weisss bilie Isuobtst als Desobenb

in «lsr Hand cler bolclen, lebsnskrobsn lungkrau
bei Isierliobsm Vnlass. ^um ^sieben «lsr brauer
uncl breue liegt «lis reine Dlums als letzte biebss-

gäbe aul clsm 3args eines clurob «len unsrbitt-
lieben bod Vbbsruksnsn ober sobmüobt clsssen

(trab, brübsrer Volbsglaube stattet clis blnsobulcls-

blums, in cler «lsr Verstorbens weiterlebt, mit cler

Vwnderbrakt aus, in angszwsikslten ballen kür
«lessen blnsobulcl zu Zeugen. 'Vsisss bilien in bs-

glüobsnder Ileinbeit sincl es, clis kakkasls bngel
«len Verstorbenen clarbieten. Der batbolisobs Kul-
tus lässt «las Marienbild an boben bssttagsn mit
bilien bebränzen. Vuob ist clis weisss Ilge clsm

belügen losspb gswsibt. In cler Dancl des beiligen
Vlo^sius wird clis Isuobtsncls blnsobulcl zum 8inn-

bild dessen 8eslsnsdels. bine bilienbrone sobmüobt

das Haupt der lungkrau, die zur binsegnung gebt
oder ein Kindlein zur bauke bait. VIs beilige
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Blume findet die weisse Lilie auch in der Volks-
medizin Eingang. Wie bei den Römern zu Plinius
Zeiten wird noch heute eine Mischung von Salat-

öl und Lilienblüten in verschlossener Flasche der
Sonne ausgesetzt. Soll doch Lilienöl bei Brand-
wunden und Entzündungen Linderung verschaffen.

Ein Lilienfest wird alljährlich am 24. Juni in
den Pyrenäen gefeiert. Körbe voll Lilien, die um
diese Zeit in schönster Blüte stehen, werden in der

Kirche der priesterlichen Weihe teilhaftig, um als-

dann zu Sträussen in Kreuzform gebunden zu

werden. Ueber der Eingangstür des Hauses be-

festigt man den Zauberstrauss. Schutz und Segen

allen, die darunter aus- und eingehen.
Grösse und Majestät werden die Attribute der

herrlichen Blume, die sich von Byzanz aus ver-
breitet. So wird der wundervollen Lilie die Würde

zuteil, als Ehrenzeichen der Grafen, Fürsten und

Könige in ihren Wappen zu glänzen. Chlodwig,
der Gründer des Frankenreiches, huldigt als erster

Regent dieser Sitte. Ein wunderbares Ereignis ist's,
das diesen Brauch erstehen lässt. In harter Be-

drängnis im Kampfe gegen die Alemannen lässt

die Legende den Heidenfürsten den Christengott
um den Sieg anflehen. Ein Glaubensbekenntnis

mitten im Schlachtgetümmel, das Erhörung findet.
Ein Lilienzweig in der Hand eines Engels als

Schutzwaffe für den Fürsten und sein Geschlecht.

Und siehe, die Schlacht bringt dem Bittenden den

Sieg. Als dessen Krone die christliche Taufe des

dankbaren Regenten und vieler seiner Getreuen.

Spielt die Lilie schon zur Zeit der Kreuzzüge
als Wappenschild eine wichtige Rolle, so. geht sie

dann als heilige Dreiheit unter Karl VI ins fran-
zösische Wappen ein, dem sie bis zum Sturz des

Königsthrones treu bleibt, um dann dem älteren

Zweige der Bourbonen ins Exil zu folgen. Die

Lilie ist Wappenblume von Florenz, weil die

Ueberlieferung an den Mauern der alt-römischen

Niederlassung Schwertlilien — Ghiaggiuolo oder

Giggiölo nennt sie der Italiener — ihre Blüten-

pracht entfalten lässt. Florine, das heisst Blüm-

chen, heissen die ersten zu Florenz geprägten Gul-

den, deren Revers die Lilie zeigt. Noch wird die

Veilchenwurzel, wie die Wurzel der Schwertlilie

(Iris florentina) genannt wird, in der Apotheke
von Santa Maria Novella zu Heilmitteln und
Riechkissen verarbeitet.

Die «goldene Lilie», wie wird sie mit innig-
süssen Worten in chinesischen Gedichten und Lie-
dern gepriesen, in allen Tonarten besungen. Welch

Irrtum, o Schrecken! Nicht der herrlichen Blume

gilt der Sang. Der verkrüppelte Fuss der Chinesin
ist die «goldene Lilie». Welch lächerliche Ver-

zerrung des Bildes. Grausame Prosa!
Wie glüht und loht auf schmalem Rasenbande

an steiler Felswand in anspruchsloser Wildnis die

Feuerlilie (Lilium bulbiferum), die aber auch dem

Bauerngarten zum Schmucke gereicht. Möglich,
dass man die «Füürilge», die wohl durch die Rö-

mer zu uns gekommen, im Laufe der Zeit aber
verwildert ist, später im Bauerngarten wieder in
Pflege genommen hat.

Wie zurückhaltend und bescheiden nimmt sich
neben der leuchtenden Schwester die Schwertlilie
(Iris Germanica) aus, die zu unseren dankbarsten
Gartenzierden gehört, aber auch als Wildling
ausserhalb der menschlichen Siedlung mit ihrem
Blau den Blumenfreund erfreut. Ihre Wurzel, die

Veielwurz, gibt man nach alter, schon in der Na-

turgeschichte des Plinius (21, 140) aufgeführter
Vorschrift den Kindern beim Zahnen zu kauen,

um den Zahndurchbruch zu erleichtern.
Schenken uns die einen Formen der über 800

Arten zählenden Familie der Liliengewächse durch
ihre Farbenpracht Genuss und Freude, so liefern
dann wieder andere Vertreter in ihren Zwiebeln
und Blättern Gewürze und feine Genussmittel.
Durch Wohlgeruch zeichnen sich Hyazinthe und

Tulpe als Angehörige dieser über die ganze Erde
verbreiteten Pflanzenfamilie aus. Wer kennt nicht
die exotische Aloë, die sich in der Volksmedizin
als Wundheilmittel grosser Wertschätzung erfreut!
Wertvolles Nahrungsmittel sind die jungen, zarten
Stengeltriebe unseres allbekannten, ebenfalls die-

ser Familie angehörigen Spargels. Mögen auch
manche Arten der Zwiebelfamilie zu Ansehen und
Wert gekommen sein, keine von allen vermag die

Vornehmheit der weissen Lilie aufzuwiegen. Blu-
menadel Dr. Werner Manz

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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blume bindet dis wsisse Rilie aueb in der VoIRs-

msdiTin Ringang. V^'is bei den Römern Tu Rlinius
leiten wird noeb beute eins Nisebung von Lalat-
öl uncl Rilienblüten in verseblossener RIasebs der
Lonne susgesetTt. Zoll doeb Rilisnöl bei brand-
wunden uncl RntTÜndungen Rindsrung versebabbsn.

Rin Rilisnbest wird slljäbrlieb am 24. luni in
<len Rvrsnäen gebeiert. Körbe voll Rillen, <lis um
diese ?!sit in sebönster blüts stebsn, werden in der

Kirebe cler priesterlieben V^eibe tsilbabtig, um als-

dann Tu Lträusssn in KreuTborm gebunden Tu

werden. lieber cler Ringangstür clss Hauses ks-

bsstigt man den ^auberstrauss. LebutT uncl Legen

allen, clie darunter aus- uncl eingeben.
Orösse uncl blajestät werden clie Attribute cler

berrliebsn Rlume, clie sieb von bvTanT aus ver-
breitet. 3o wird cler wundervollen Rilis clie V^ürds

Tuteil, als RbrenTsieben cler Oralen, bürsten uncl

Könige in ibren Wappen Tu glänTSn. Oblodwig,
cler Oründer clss RranRenreiebes, buldigt als erster

Regent dieser Litte. Rin wunderbares Rreignis ist's,
das diesen brauob srstsben lässt. In barter Re-

drängnis im Kampbe gegen die Alemannen lässt

die Redende den Keidsnbürsten den Obristengott

um den Lieg anllsben. Rin OlaubsnsbsRsnntnis

mitten im Leblaebtgetümmsl, das Rrbörung lindst.
Hin RilienTweig in der bland eines Rngsls als

LcbutTwabbe lür den bürsten und sein Oesobleebt.

bind siebe, die Lcblaebt bringt dem bittenden den

Lieg. VIs dessen Krone die ebristliebe Haube des

dánRbaren Regenten und vieler seiner Ostreuen.

Lpielt die Rilis sebon Tur ?eit der KreuTTÜge

als Vbappensebild eins wiebtige Rolls, so gebt sie

dann als bsilige Orsibeit unter Karl VI ins Iran-
Tösisebe Wappen ein, dem sie bis Tum LturT des

Königstbrones treu bleibt, um dann dem älteren

Zweigs der Rourbonen ins Rxil Tu böigen. Die

Rilis ist îappenblums von RlorenT, weil die

Oeberlieberung an den Vlauern der alt-römisebsn

blisderlassung Lebwertlilisn — Obiaggiuolo oder

Oiggiölo nennt sie der Italiener — ibre Rlüten-

pracbt entbalten lässt, Rlorine, das bsisst RIüm-

eben, beissen die ersten Tu RlorenT geprägten Oul-

den, deren Revers die Rilis Teigt. bioeb wird die

VsilebenwurTsl, wie die V"urTel der Lebwsrtlilis

(Iris blorentina) genannt wird, in der VpotbsRs

von Lanta Vlaria lVovella Tu Heilmitteln und
Riseblcissen verarbeitet.

Die «goldene Rilis», wie wird sie mit innig-
süssen bVorten in ebinesiseben Oediebten und Rie-

dsrn gepriesen, in allen Ronartsn besungen. bVslcb

Irrtum, o Lebrselcen! bliebt der bsrrlieben RIums

gilt der Lang. Der verRrüppslte Russ der Obinesin
ist die «goldene Rilis». Vbsleb läcberliebe Vsr-

Tsrrung des Rüdes. Orausame Rrosa!
VRs glübt und lobt aub scbmalsm Rasenbands

an steiler Rslswand in anspruebsloser bVildnis die

Reuerlilie (Rilium bulbiberum), die aber aucb dem

bauerngarten Tum Lebmuelcs gersiebt. Nöglicb,
dass man die «Rüürilge», die wobl durob die Rö-

msr Tu uns gsRommen, im Raubs der ^sit aber
verwildert ist, später im bauerngarten wieder in
Rblegs genommen bat.

bVie Turüelcbsltend und bssebeiden nimmt sieb

neben der Isucbtendsn Lcbwestsr die Lcbwsrtlilie
(Iris Osrmanioa) aus, die Tu unseren dankbarsten
OartenTierdsn gebört, aber aueb als Wildling
ausserbalb der msnseblieben Lisdlung mit ibrsm
RIau den Rlumsnbreund erbrsut. Ibre bVurTel, die

VsislwurT, gibt man naeb alter, sebon in der IXa-

turgssebiebte des Rlinius (21, 140) aubgsbübrtsr
Vorsebribt den Kindern beim tabuen Tu bauen,

um den ^abndurebbrueb TU srleiebtsrn.
Lebenben uns die einen bormen der über 800

^rten Täblsnden bamilie der RilienAewäebss durcb
ibre barbsnpraebt Osnuss und brsude, so liebern
dann wieder anders Vertreter in ibren Zwiebeln
und blättern OewürTS und beine Osnussmittel.
bureb bVoblAsrucb Teiebnen sieb bl)MTÌntbs und

Vulps als ^NAsböriAe dieser über die AanTS Rrds
verbreiteten RblanTSnbamilie aus. Vier Rennt nicbt
die sxotisobs Vlos, die sieb in der VolbsmsdiTin
als bVundbeilmittel grosser bVertsebütTung erbrsut!
bVertvolles lXabrungsmittel sind die (ungsn, Tartsn
Ltengeltrisbe unseres allbsbanntsn, ebenballs die-

ser Ramilis angsbörigen Lpargsls. Nögen aueb

manobs Vrtsn der?!wiebslbamilis Tu Tbnseben und
bVert gslcümmen sein, Reine von allen vermag die

Vornebmbsit der wsissen Rilis aubTuwiegsn. blu-
msnadel! Or. berner

ksdaRtioa^ Or. Rrasl Osciunsnn, Rreiestr. It>1, Zürick 7. (LsiträZe nur an diese Kdresse!) Onverlan^t eingesandten Lei-
trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Vlüller, TVerder K Lo. ^.<4., Mollbacbstr. IS, Wricb.
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